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Diethart Kerbs/Jürgen Reulecke (Hrsg.):
Handbuch der deutschen Reformbewegun¬
gen. Wuppertal: Hammer 1998.624 S., DM
88,-.
„Reformbewegungen" in einer bunten
Fülle sind die historische Antwort auf die
von den Zeitgenossen um 1900 als Krise
der Moderne wahrgenommenen politisch¬
sozialen und ökonomischen, demogra¬
phischen, kulturellen und institutionel¬
len Veränderungen. „Zivilisationsskepsis"
und apokalyptische Visionen gehen am
Ende des 19. Jahrhunderts, das zeigen die
Herausgeber dieses gewichtigen Hand¬
buchs schon in ihrer Einleitung, mit
starkem „Tatwillen" und einer nahezu
grenzenlosen „Reformbereitschaft" ein
enges Bündnis ein. Das Handbuch gibt
eine Übersicht über die bürgerlichen
Reformbewegungen, die „gewissermaßen
,aus dem Schöße der Gesellschaft'"
entstanden und „sich in je spezifischer
Weise auf die Reformierung des indivi¬
duellen Lebens bzw. Lebensstils der
Menschen konzentrierten, die die .Ver¬
edelung', ,Emanzipation' und Höherent¬
wicklung' der Individuen anstrebten und
Vereinigungen bzw. Einrichtungen im
wesentlichen zu diesem Zweck schaffen
wollten" (S. 11). Dem Pädagogen sind sol¬
che Ansprüche und Phänomene historisch
wie aktuell nicht fremd, denn die als
„Reformpädagogik" überlieferten histori¬
schen Prozesse, Ambitionen und Leistun¬
gen werden ja selbst als „Bewegung"
beschrieben und analysiert.
Kerbs und Reulecke greifen aber
erheblich weiter aus und nähern sich
diesem unübersichtlichen Feld deshalb
auch nicht ohne präzise historische
Abgrenzungen und defmitorische Mühen.
Nicht berücksichtigt werden „im strengen
Sinne politische oder sozialpolitische
Aufbruchsbewegungen" oder „anarchisti¬
sche Zirkel", auch nicht „Oppositionsbe¬
wegungen in den Parteien und politischen
Verbänden" oder „bürgerlich-sozialrefor-
merische Organisationen wie der Verein
für Socialpolitik oder die Gesellschaft für
Soziale Reform" oder „staatsfromme
Mobilisierungsbestrebungen wie der
Zentralausschuß für Jugend- und Volks¬
spiele" und der „Jungdeutschlandbund"
(S. 11); ausgeschlossen, weil an anderer
Stelle schon handbuchartig behandelt,
bleiben auch die im Umkreis der
„völkischen Bewegung" entstandenen
Gruppen und Organisationen sowie
„Religionen, Kirchen und Glaubensge¬
meinschaften".
So (arbeitsökonomisch) plausibel die
historische Abgrenzung ist, so bleibt die
defmitorische Festlegung des Themas
doch sehr kurz und letztlich zu knapp:
„.Bewegung' heißt hier, daß neben dem
Aufbruchs- und Erneuerungscharakter
der Gruppierungen auch ein gewisses
Maß an Organisation vorausgesetzt wird
und somit das u.U. zwar spektakuläre,
aber isoliert bleibende Auftreten einzel¬
ner .Propheten' ausgeblendet bleibt."
(S. 11) Sehr knapp ist diese Bestimmung
vor allem angesichts der Tatsache, daß
nicht nur in der historischen Forschung,
sondern vor allem in der Soziologie
sozialer Bewegungen nicht nur deren
Besonderheit um 1900 und heute, in den
„neuen sozialen Bewegungen", sondern
auch die Differenz zu den „socialen
Bewegungen" des ausgehenden 18. und
frühen 19. Jahrhunderts, z.B. in der
Partikularität der Ziele, dem eigentümli¬
chen Verlaufsmuster - bis zum nahezu re¬
gelhaften Scheitern - und dem Charakter
der one issue movements, intensiv disku¬
tiert wird. Die historische Bildungsfor¬
schung und die Debatte über die reform¬
pädagogische Bewegung haben zudem
daran erinnert, daß die Zeitgenossen
selbst den Charakter dieser „Bewegun¬
gen" ausgiebig erörtert haben, bis hin zu
dem Versuch, ein „Gesetz" über die Stadi¬
en einer (pädagogischen) Reformbewe¬
gung zu entwickeln. Eine Auseinanderset¬
zung mit solchen Selbstinterpretationen
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oder aktuellen Analysen fehlt aber im
Handbuch - sieht man ab vom Verweis der
Herausgeber auf die „Ambivalenzen" und
„Widersprüchlichkeiten" dieser Bewe¬
gungen, die sich vor allem angesichts des
Nationalsozialismus zeigen und die für die
Praxis der Reform zwischen reaktionären
und revolutionären Optionen charakteri¬
stisch seien. Jenseits der Selbstbeschrei¬
bungen der historischen Akteure und der
Verweise auf die jeweiligen Ziele, die
soziale Basis und Praxis muß sich deshalb
der Leser weitgehend selbst ein übergrei¬
fendes Bild der Gemeinsamkeiten, Ver¬
laufsmuster und Leistungen wie des Schei¬
terns dieser Bewegungen machen. Starke
Thesen, die sich gelegentlich finden, haben
als Orientierungspunkte ihren eigenen
Reiz, mangels durchgängiger Rücksicht
auf solche Fragen können sie aber auf
ihre Generalisierbarkeit oder Historizi¬
tät nicht geprüft werden. Das gilt z.B. für
die These vom „kollektivnarzißtischen
Appell", der innerhalb der Bewegungen
„vielen Orientierungsangeboten [gemein¬
sam war]", weil „das Heil... nicht selten in
der euphorischen Übersteigerung dessen
gesucht [wurde], was man ohnehin war: in
der Jugendlichkeit, in der Männlichkeit,
im Frausein, im ,Deutschsein' oder im
.Arischsein' - als ob das jeweils ein
Verdienst oder eine Auszeichnung gewe¬
sen wäre" (D. Kerbs/U. Linse, S. 158).
Was als Thema und Information für ein
Handbuch bleibt, ist aber immer noch
genug,ja, das Angebot ist überreichlich. In
sechs großen „Blöcken" gliedern die
Herausgeber den Band, tatsächlich „etwas
willkürlich", wie sie einräumen, weil
Zuordnungen anders möglich wären und
Überschneidungen unvermeidlich sind:
„Umwelt und Heimat", „Lebensreform/
Selbstreform", „Gemeinschaft und Ge¬
sellschaft", „Leben und Arbeiten/Wirt¬
schaften und Wohnen", „Erziehung und
Bildung", „Kunst und Kultur", „Religiosi¬
tät und Spiritualität". Innerhalb der Blök-
ke werden die einzelnen Bewegungen
jeweils in gleicher Weise vorgestellt (und
damit nimmt die Gliederung zumindest
implizit Erwartungen an eine Analyse von
Bewegungen als „Netzwerken" und
„Kommunikationsstrukturen" auf, die sich
systematisch hätten formulieren lassen).
Man findet Hinweise auf Entstehung,
Zielsetzung, Organisationsform der Be¬
wegungen, Bemerkungen zu führenden
Personen und Anhängern, Hinweise zur
Wirkungsgeschichte sowie knappe Erläu¬
terungen der Forschungs- und Archivlage.
Das alles ist zudem geschmückt mit
Bildern und Abbildungen, gestützt auf
jeweils relevante Literatur in separaten
Anmerkungen (und verständlicherweise
im wesentlichen nur für das deutsche
Sprachgebiet).
In dieser thematischen Ordnung und
transparenten Darstellung kann der Leser
und Nutzer sich über das breite Spektrum
der bekannten und vielleicht weniger
bekannten Reformbewegungen orientie¬
ren: Frauen- und Jugendbewegung (un¬
ter „Gemeinschaft und Gesellschaft", ge¬
meinsam z.B. mit „Rassen- und Sozialhy¬
giene", „Sexualreform" und „Siedlungs¬
und Landkommunebewegung") zählen
wie „Kunstwart und Dürerbund" oder die
„Religiösen Sozialisten" wohl zu den
bekannteren, die unter „Religiosität und
Spiritualität" notierten Bewegungen (von
den „deutschchristlichen Gruppierungen"
bis zu Erneuerungsbewegungen in Juden¬
tum, Protestantismus und Katholizismus)
vielleicht zu den unerwarteten; die Bewe¬
gungen für Tierschutz, vegetarische Er¬
nährung, Freikörperkultur oder den Anti-
alkoholismus (leider ohne den „Verein
abstinenter Philologen deutscher Zunge",
in dem Hermann Lietz Mitglied war),
auch die im Umfeld um den alternativen
Ökonomen Silvio Gesell plazierte
Bewegung „Freiland - Freigeld" (die den
Kapitalismus unmarxistisch, aber mit
einer neuen Wirtschaftsweise überwinden
wollte) rechnen vielleicht zu denen, mit
denen man nicht alltäglich vertraut ist.
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Die ideale Nutzungsform - das war
meine Erfahrung und wäre meine Emp¬
fehlung - ist das .Schmökern' (wenn man
das Handbuch nicht gerade zum Zweck
des Nachschlagens braucht, wozu es sich
vorzüglich eignet);man kann auch von der
Bebilderung ausgehen, wobei man über
frühe Hakenkreuze und fatale Losungen
wie „Treu leben, todtrotzend kämpfen,
lachend sterben!" (im „Volkserzieher"
von Wilhelm Schwaner) erschrickt. Für
die systematische Lektüre und den Ver¬
such eigener Systematisierung ist auch
vergleichendes Blättern zu empfehlen, z.B.
geführt über das Personen- und Ortsregi¬
ster, das dann auch zu „Kultorten" führt,
an denen Bewegungen sich verdichten,
oder von Personen aus neben Vernetzun¬
gen auch Lücken bei Themen sichtbar
macht, für die man sich ebenfalls ein
eigenes Kapitel gewünscht hätte. Das
wünschte ich mir z.B. für alle die
Bewegungen, die von Wissenschaften und
Wissenschaftlern ausgehen, wie den
Monistenbund (auf den man verstreute
Hinweise z.B. über E. Haeckel, W. Ost-
wald oder R. Eucken findet), die psycho¬
analytische Bewegung, auch die Bewegun¬
gen „Ethische Kultur" und „Moralische
Erziehung", ferner den GEORGE-Kreis so¬
wie Reformbewegungen innerhalb der
Arbeitswelt, aber jenseits von Gewerk¬
schaften, z.B. die tayloristische Bewegung,
die ja auch „Veränderungswillen" und
„Organisation" besaß.
Der Bildungshistoriker wird selbstver¬
ständlich den Block „Erziehung und
Bildung" besonders aufmerksam studie¬
ren. In acht Abhandlungen wird hier
einerseits die „Reformpädagogik" (Bru¬
no Schonig) übergreifend behandelt, im
wesentlichen konzentriert auf schulische
Reformpädagogik, andererseits finden
sich Einzelkapitel zur „Sozialpädagogi¬
schen Bewegung" (Norbert Schwarte),
„Arbeitslagerbewegung" (Peter Dudek),
„Volksbildungs- und Volkshochschulbe¬
wegung" (Bettina I. Reimers), „Kunster¬
ziehungsbewegung" (Diethart Kerbs),
„Jugendmusikbewegung" (Dorothea
Kolland), „Landerziehungsheimbewe¬
gung" (Ulrich Schwerdt) und über
„Freie Waldorfschulen" (Heiner Ull¬
rich). Der Kanon der Bewegungen ist also
immer noch nahe bei den klassischen
Darstellungen seit H. Nohl; die Darstel¬
lungen und Analysen nehmen selbstver¬
ständlich sowohl in der ideologiekriti¬
schen Fragestellung - angesichts von
Reformpädagogik und Nationalsozialis¬
mus unausweichlich - als auch im Blick
auf Praxis und Formenweit die jüngere
Forschung auf. Man kann trotz der
(allmählich übersteigerten, weil nicht
mehr problematisierten) Zurechnung von
Wilhelm Rein zur reformpädagogischen
Bewegung (S. 335) diesen gesamten Block
jetzt als knappen Einstieg in das Thema
insgesamt nur empfehlen. Auch hier
möchte ich das aber mit dem dringenden
Hinweis verbinden, daß man Querverwei¬
se aktiv sucht, also z.B. den Artikel über
Frauenbewegung und Siedlungsbewegung
parallel zu dem über Sozialpädagogik
liest, weil man andernfalls nicht genug
über Alice Salomon oder Friedrich Sieg-
mund-Schultze erfährt; oder daß man bei
Sexualreform und Sexualberatung daran
denkt, daß es auch eine Sexualpädagogik
gab (was jetzt zu kurz kommt), und daß
man bei „Rassenhygiene, Sozialhygiene
und Eugenik" die Literatur aufmerksam
studiert, weil sie, wenn auch nur knapp, auf
die Konsequenzen für Fürsorge und Heil¬
bzw. Sonderpädagogik verweist.
Besonders instruktiv in den Material¬
grundlagen, inspiriert in der Diskussion
und übersichtlich in der Darstellung fand
ich in diesem Block „Bildung und Erzie¬
hung" zum einen den kompakt informie¬
renden und abgewogen argumentie¬
renden Beitrag von U. Schwerdt über
die Landerziehungsheime, zum anderen
H. Ullrichs souveränes, Selbstdarstellung
und Analyse der Praxis, Kritik und Würdi¬
gung luzide verknüpfendes, jenseits allen
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Eifers plaziertes Porträt der Waldorf¬
schulen (vor allem im Vergleich mit
dem späteren separaten Artikel von
N. Schwarte über „Anthroposophie",
dem die notwendige theoretische Distanz
zum Gegenstand fehlt und der zudem den
Kontext des okkulten und esoterischen
Denkens nach 1900 leider weitgehend
ausblendet, in den man die Anthroposo¬
phie kritisch plazieren müßte,um ihr nicht
zu erliegen).
Im Kontext des gesamten Handbuchan¬
gebots klärt dieser Block über „Erziehung
und Bildung", eher nebenher, auch eine
Kontroverse, die in der bildungshistori¬
schen Forschung z. Zt. immer noch über
Reformpädagogik schwelt. Eingebettet in
die seit 1885/90 entstehenden sozialen
Reformbewegungen des Deutschen Kai¬
serreichs, läßt sich an der reformpädagogi¬
schen Bewegung vielleicht noch die
Kontinuität einiger Motive seit dem aus¬
gehenden 18. Jahrhundert erkennen, aber
doch die tiefgreifende Zäsur nicht länger
leugnen oder übersehen, in die hier auch
die Reformintention der Pädagogik ge¬
stellt ist. Sowohl gesellschaftsgeschichtlich
wie ideologisch, schon angesichts des ma¬
nifesten Nationalismus, Antisemitismus
und Antisozialismus, nicht nur in der
spezifischen Tönung des Gemeinschafts¬
gedankens oder des sozialdarwinistisch
gefärbten Natur- und Entwicklungsbe¬
griffs, ist der Wandel gegenüber der
pädagogischen Reformbewegung um 1800
unverkennbar. Kontinuitätsbehauptungen
haben es deshalb künftig schwer. Gleich¬
zeitig wird ein Mangel des Handbuchs
noch einmal sichtbar, den man gerade als
Bildungshistoriker schmerzlich notiert,
nämlich das Ausblenden der vergleichen¬
den Perspektive. Vor allem gegenüber den
pädagogischen Reformbewegungen der
USA und Westeuropas wären der spezi¬
fische politische Anspruch der deutschen
Reformpädagogik und die Funktion von
Wissenschaften im Kontext der sozialen
Bewegungen einen intensiven Blick wert.
Das wäre nicht allein von historiogra-
phischer Bedeutung. Die Herausgeber
und einige der Autoren betonen schon
jetzt nicht allein die Vergleichbarkeit der
Situation am Ende des 19. Jahrhunderts
mit der gegenwärtigen (Krisen-)Lage, sie
heben auch die Aktualität und andauern¬
de Bedeutung der um 1900 entstandenen
sozialen Bewegungen wie ihrer Themen,
Programme und Diagnosen für die Ge¬
genwart hervor. Das ist eine naheliegende
These, aber man sollte durchaus etwas
skeptisch fragen, ob die Probleme heute
tatsächlich die gleichen sind wie um 1900
und ob die neuen sozialen Bewegungen
wirklich noch das sind, was sie historisch
vielleicht waren: Verkörperung von „Uto¬
pie und Alterität" und „Stachel im Fleisch
ihrer Zeit".
Prof. Dr. Heinz-Elmar Tenorth
Humboldt-Universität, Inst. f. Allgemeine
Pädagogik, 10099 Berlin
Karin Kleinespei: Schulpädagogik als Ex¬
periment. Der Beitrag der Versuchsschu¬
len in Jena, Chicago und Bielefeld zur
pädagogischen Entwicklung der Schule.
Weinheim: Beltz 1998.260 S. DM 58-,
Karin Kleinespel legt mit diesem Buch,
der überarbeiteten Fassung ihrer Bielefel¬
der Habilitationsschrift (1996), eine hin¬
sichtlich des Themas und der Durchfüh¬
rung originelle Untersuchung vor. Die Ar¬
beit befaßt sich mit drei Versuchs- bzw.
Reformschulen, die in der deutschen
Schulreformdiskussion eine wesentliche
Rolle gespielt haben und zum Teil immer
noch spielen: die „Jenaplan-Schule" Peter
Petersens, die er im Zeitraum zwischen
1923 und 1927 an der Universität Jena
entwickelte und die bis 1950 existierte, die
von John Dewey an der Universität Chi¬
cago gegründete „Laboratory School", die
nur acht Jahre, von 1896 bis 1904, bestand,
und schließlich die von Hartmut von
